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Eine
Von dem sogenannten Jahrhundert des Kindes ist be -

reits ein Viertel vergangen . Sind die abgelaufenen 25 Jahre

nun ein Zeugnis dafür , das ; Ellen Key recht hatte mit ihrem
Glauben , dieses Jahrhundert sei dazu ausersehen , den Kindern

ihr Recht und den Schutz zu bringen , dessen sie bedürfen ?
Fortschritte sind erzielt » oorden . Man hat das Recht der

Kinder , vor allem aus dem Gebiete der Erziehung , anerkannt ,
und man hat versucht , den kindlichen Körper nach Möglichkeit
vor Ausbeutung zu schützen . Die Lohnarbeit in Fabrik und

Handwert ist bis zum 14 . Lebensjahre verboten . Aber eine

groge Gruppe von Kindern weiß noch nichts von einem

solchen Schutz . Sie verrichten lange Zeiten im Jahre schwere
Arbeit , sie versäumen oft wochenlang die Schule , ohne daß
es eine Instanz gäbe , die unter Hinweis auf das Gesetz ein »

schreiten könnte . Es erscheint fast undenkbar , daß es Kinder
gibt , für deren Arbeit keine anderen Normen vorhanden
sind als die für erwachsene Arbeiter , und doch ist es so: es
sind die in der Landwirtschaft tätigen Kinder . Man hat
nach der Revolution durch die vorläufige Landarbeitsord -

nung das Recht der Landarbeiter geregelt , aber man hat bis

heute keine besonderen Schutzbestimmungen für die auf dem
Lande arbeitenden Kinder erlassen .

Wie außerordentlich wichtig es ist , daß die Oeffentlich -
keit sich um ihre Lage kümmert , geht schon daraus hervor ,
daß bereits 18 <) 4 bei einer amtlichen Enquete 1 770 000 Kin¬
der gezählt wurden , die gegen Lohn i » landwirtschaftlichen
Betrieben arbeiteten . Dazu kommen noch die von der Enquete
nicht erfaßten Kinder , die im Betriebe der Eltern arbeiten ,
und die , wie wir noch sehen werden , in vielen Fällen auch
kein besseres Los haben als die gegen Lohn beschäftigten

fremden
Kinder . Wenn nun auch seither Gebiete vom Deut -

chen Reich losgetrennt wurden , so kann doch eher mit einer

Vergrößerung als einer Verminderung der angeführten
Zahlen gerechnet werden , da nicht mehr die großen Massen
der ausländischen Erntearbeiter nach Deutschland kommen
und die Arbeit , die sie früher verrichtete », jetzt zum großen
Teil von Kindern getan wird .

Die allgemein übliche Meinung über die Landarbeit der
Kinder entspricht leider in keiner Weise der Wirklichkeit . Sle
wird durchweg als gesund angesehen , die Beschäftigung in der

frischen Lust , so behauptet man , härte die Kinder ab , Rüben
ziehen und Kartoffeln hacken sei nicht schwer und Vieh hüten
schon gar nicht . Die so urteilen , kennen das Land entweder
nur von einem vorübergehenden Aufenthalt , sie reden gc -
dankenlos nach , was andere erzählen , oder aber sie suchen
die Arbeit als unschädlich hinzustellen , weil sie ein Interesse
daran hoben , möglichst viele Kinder ohne jede Schutzoor -
schrisle » aus dem Felde , beim Viehhüten oder auf dem Hofe
zu beschäftigen . Keineswegs soll hier alle Arbeit von Kin¬
dern auf dem Lande verdammt und als schädlich hingestellt
werden . Wir wisien sehr genau , daß ein absolutes Verbot

� . unmöglich und auch nicht notwendig ist . Aber wenn man

sieht , wie heute Tausende von Kleinen ausgebeutet und über -

anstrengt werden , wieviele verkrüppeln und wie machtlos

Schule und Kinderschntzbeamte gegenüber den Verhältnissen
sind , so muß man alles tun , um gesetzliche Vorschriften zu
schaffen und dazu Institutionen , die ihre Durchführung er -

zwingen können .
Vor kurzem ist ein Bück erschienen , dag die Ergebnisse

zweier Unterstichnngen über d e Kinderlandarbeit in Deutsch -
laiid sowie ähnlicher Untersuchungen in Oesterreich und Ame -

Aufgabe .
rika zusammenstellt . Auf die Angaben dieses Buches� )
stützen wir uns im folgenden . Die letzte Untersuchung , die
im Jahre 1922 stattfand , wurde vom deutschen Kinderschutz -
oerband veranstaltet . Sie wurde zwar von der Regierung
unterstützt , aber sie blieb doch eine private Untersuchung , und
so gingen die Fragebogen nur an Persönlichkeiten und vr -
ganisationen , die dem Verband empfohlen waren und man
war auf den guten Willen der Befragten angewiesen . Woll »
ten sie nicht antworten , so konnte niemand einen Druck auf
sie ausüben . Auf rund 10 000 ausgesandte Fragebogen liefen
rund 4000 Antworten ein , und etwa 2700 von diesen waren
so, daß sie der Bearbeitung zugrunde gelegt werden tonnten .
Geantwortet haben Arbeitgeber und Arbeitnehmer , Gemeinde «

Vorsteher , Lehrer . Geistliche , Wohlsahrtsstellen , Skrantenkaisen .
Die Lehrer sind schon aus Erziehungsgründen fast durch «

weg Gegner der Kinderarbeit in dem Umfange , wie sie heute
betrieben wird . Sie sehen am unmittelbarste » die ungün -
stigen Folgen : Unlust zum Lernen , Unfähigkeit , das in der
Schule Gebotene aufzufassen , häufige Schulversäumnisie ,
Krankheiten , allgemeine Stunipfheit und Steifheit . Schon
früh werden die Kinder zur Arbeit angehalten , vielfach schon
vom 6. Jahre an . Bon den von der Umfrage erfaßten waren
800 eigene und 300 fremde Kinder 0 bis 9 Jahre alt , 10 bis
11 Jahre waren 850 eigene und 550 fremde , 12 Jahre 300

eigene und 450 fremde : es sind also im Verhältnis sehr viel

jüngere Kinder , allerdings meist im eigenen Betriebe der
Estern . Die Arbeitsdauer im Sommer ist für die Mehrzahl
der eigenen Kinder während der Schulzeit nachmittags vier
Stunden , für fremde Kinder 5 Stunden , viele von ihnen
müssen aber bereits früh vor Schulbeginn ein bis zwei und
mehr Stunden arbeiten . Ferner werden auch Arbeitszeiten
von 0 und 8 Stunden gemeldet . In den Ferien arbeiten die
fremden Kinder wie die erwachsenen Lohnarbeiter 8 bi »
11 Stunden , für die eigenen Kinder gibt es keinerlei Be -

fchränkung der Arbeitszeit : sie arbeiten von früh bis zur
Dunkelheit .

Mau mache sich einmal klar , was das bedeutet . Kleine
Kinder müssen schon vor der Schule Sommer und Winter

Vieh füttern , sie sind müde , wenn sie zur Schule kommen .
oft — im Winter — steif gefroren . Im Sommer » nd im

Herbst müsse » sie. viele von ihnen , ohne eine warme Mahl -
zeit erhalten zu haben , direkt von der Schule auf das Feld
oder auf die Wiese . In glühender Sonne wie bel feuchtem
Wetter arbeiten sie angestrengt Stunde um S ! " nde mit qe -
bücktet » Rücken beim Rübenziehen , Kartoffelnhacken , Kar -

toffelnansnehme » und - auflesen , belm Jäten . In den Ferien .
wenn Stadtkinder sich erholen können , müssen die in der

Landwirtschaft arbeitenden Kinder erst recht ins Geschirr , und
ein großer Prozentsatz wird so überanstrenat , daß die Lehrer
darüber klagen , daß sie nach den Ferien schlechter aussehen
und noch weniger arbeitsfähig sind als vorher . Kinderarbeit

auf dem Lande kann einen günstigen Einfluß baben . wenn
sie so gehandhabt wird , daß die Kinder nur ganz tur ? e Zeit

beschäftigt werden : andernfalls bringt sie große Gefahren
und Schädigungen mit sich , um so mehr , wenn die Kinder
auch noch mit ungeeianeten Arbeiten betraut werden , wie Ar -
beilen hinter dem Pfluge , an der Dreschmaschine , Mähen ,
Heuaufgabeln , Holzhacken und - sägen und anderes mehr .

' ' i ü e l e n e Simon , Landwirtschaftliche Kiirderarbelt .
Berlin . F. 'kl. Herbig .



Man soll auch nicht etwa glauben , daß nur in den

großen Betrieben , die die meisten fremden Kinder beschäs -
tigen , Ueberlastung und Ausnutzung der Kinder zu oer -

zeichnen find . Es gibt leider auch viele Eltern , die entweder
aus Unwissenheit oder um möglichst viel zu verdienen , ihre
eigenen Kinder so intensiv heranziehen . Und nicht einmal
die Behauptung ist richtig , daß nur auf diese Weise die Land -
arbeit zu erlernen und den Kindern das Heimatgefühl , das

Berbundensein mit der Scholle gegeben werden könne . Tanz
im Gegenteil ist festgestellt worden , daß gerade die Jugend »
lichen , die in ihrer Kindheit mit Arbeit überlastet worden

find , nach dem 14 . Jahre sehr gern vom Lande abwandern
und zur Fabrikarbeit übergehen .

Ist nun die Kinderarbeit auf dem Lande notwendig ?
Ist es Tatsache , daß gewisse Arbeiten , wie vor allem Rüben

ziehen , Kartosteln hacken und Unkraut jäten , nur von Kin -
dern verrichtet werden können ? Während die erste Frage
wenigstens für das ganze Jahr nicht absolut verneint werden

tonn , stellt die Arbeit von Helene Simon fest , daß die Haupt »
sächlichsten Kinderarbeiten früher zum großen Teil auch von

polnischen und tschechoslowakischen Wanderarbeitern und
- arbeiterinnen verrichtet worden sind . Den Erwachsenen in

Deutschland widerstreben die Arbeiten , die anhaltendes Bücken
erfordern . Da nun ausländische Landarbeiter nicht mehr in
dem Umfange wie früher nach Deutschland kommen , werden

mehr Kinder herangezogen . Die Haupttriebfeder dabei ist
aber zweifellos der billiger « Lohn . Wenn ausländische
Erwachsene Rüben ziehen können , so Ist nicht recht « inzu »
sehen , warum es deutsche nicht auch können . In Gegenden .
wo der Kleinbetrieb vorherrscht und wo fremde Kinder nur
wenig beschäftigt werden , oerrichten natürlich Erwachsene
iolche Arbeiten ebenso wie die Kinder . Eine andere Frage
ist , ob dt « Landwirtschaft bei der heutigen Art der Betriebs »

führung auf die billige Kinderarbeit verzichten kann . Ihre
Verneinung würde allerdings noch nicht besagen , daß dann
also die Kinder weiter ausgebeutet werden müßten , sondern
die Schlußsolgerung müßte die sein , daß die Landwirtschaft
zu anderen Betriebsmelhoden übergehen muß . Ein absolutes
Verbot der Kinderarbeit ist wohl nicht am Platze .
Unmöglich ist es jedoch , Ausdehnung der Arbeitszeit und
Art der Beschäftigung ohne jede gesetzliche Regelung zu lassen .

Um aber überhaupt etwas zu erreichen , ist es notwendig ,
daß wir uns intensiv mit dem Schutz der Kinder in der Land »
Wirtschaft beschäftigen und auf ihre nationale und internatio »
nale Regelung dringen . In gemeinsamen Besprechungen mit
dem Landarbeiterverband könnten an Hand des Buches von
Helene Simon die Grundlagen für die parlamentarische Ar »
beit geschaffen werden , und das wäre eine schöne und wich »
tige Aufgabe für die sozialdemokratischen Frauen im neuen
Jahre . Tont Breitscheid .

Das Recht öer Zrau auf Arbeit .
Wenn in unserem Heidelberger Parteiprogramm „die vollstän -

dtge Verwirklichring der oerfalsungsmähigen Gleichstellung aller
Staatsbürger ohne Unterschied de » Geschlechts " verlangt wird , so
denken wir hierbei nicht nur an die rechtlichen Auswirtungen , son -
dern mindestens ebenso sehr an die wirtschaftlichen . Die
Resolution des diesjährigen internationalen Kongresses in Marseille
fordert „die wirtschaftliche Gleichstellung der Einkommens - und
Lebensbedingungen für Mann und Frau .

Diese Forderung ist bisher in keinem Land « der Welt erfüllt .
Wir haben uns leider sogar bi » zu einem gewissen Grad « daran
gewöhnt , die weibliche Arbeit geringer «nilohnt zu sehen . Nur in
besonders kraflen Fällen , wie z. B. bei dem Verfassung « »
b r u ch , der durch den Abbau der weiblichen Beamtin
vollzogen wurde , empören wir uns , vergessen ober nur zu sehr ,
daß wir alle jeden Tag gezwungen sind , Objekte eines Lerfassungs -
bruchs zu sein , indem wir uiisere Arbeitskrast billiger hergeben
müssen als die Männer .

Das Unternehmertum behauptet , daß die Frauenarbeit deshalb
geringer entlohnt werden müsse , weil ste durch die geringere körper -
»che Leistungsfähigkeit der Frau , durch die Notwendigkeit häusigerer
Ardeitsunterbrechungen vor und nach Geburten usw . weniger er -
giebig sei . Daß die Frau zu körperlich besonders schweren Arbeiten
nicht fähig ist , kann und soll natürlich nicht bestritten werden ; aber
zu solchen Arbeiten , z. B. im Bergbau , werden Frauen ohnehin
nicht eingestellt . Es ist ober auch erwiesen , daß zu anderen Berufen
die Frauen bei weiten , geeigneter find als die Männer und ihre
Aibeitslntcnsität eine weit größere . Co ist z. B. für die Textil -
mdustrie die Frau mit ihren gelenkigeren Fingern weit geeigneter
und nicht zufällig find drei Viertel der Textilarbeiter weiblichen
Geschlechts . Daß die Arbeitskraft und Arbeitsfähigkeit der Frau
eine andere ist als die des Mannes , ist nie bestritte » worden ; ober
sie Ist n i ch t geringwertiger , und es Ist sa einer der Haupt -
vorzöge der arbeitsteiligen Produktionsweise , daß man sed « Arbeits -
kraft an die Stelle stellt , an der sie besonder » genutzt werden kann .
welchen Vorteil die Uiiternehmer natürlich voll ausnutzen . Nach

unserem Grundsatz „gleicher Lohn für gleiche Leistung " ist es also
vollständig ungerechtfertigt , daß die Durchschnittslohnhöh «
der Frau erheblich unter der des Mannes liegt , da die Durchschnitts -
leistung im Produktionsprozeß die gleiche ist .

Diese Grundsorderung , die auch aus dem internationalen Frauen »
tag in Marseille wieder erhoben wurde , stellen wir keineswegs nur
aus wirtschaftlichen und allgemeinen Gercchtigkeitsgründen , sondern

§erade
vom Standpunkt des Sozialismus . Wir sind lang «

seit als Konkurrenten der männlichen Arbeitskollegen betrachtet
worden ; wenn wir nun heute als Gleichberechtigte in dem Gesamt -
kämpf stehen , den das Proletariat für sein « Befreiung kämpft , so
dürfen wir nicht durch billigeren Verkauf unserer Arbeitskrast d, «
industrielle Reservearmee vergrößern , wie etwa am Ansang des
vorigen Jahrhunderts , als die Frauen - und Kinderarbeit zu der
großen Arbeitslosigkeit führte .

Das . grundsätzliche Recht auf Arbeit " wird von uns
für die Frau heute gefördert . Zweifel steigen manchmal aus , wenn
es sich um die Arbeit der verheirateten Frau handelt . Auch
in unseren Reihen wird noch manchmal die Anficht vertreten , daß
die Frau , deren Mann Arbeit hat , arbeitslosen Kollegen und Kalle »

ginnen die Arbeit nicht fortnehmen dürfe . Denke » wir aber an die

heutigen Lohnoerhältnisse , die es in den seltensten Fällen möglich
machen , daß eine ganze Familie von dem Einkommen des Manne »
lebt , so wird ohne weitere « Nor , daß eine Frau sich mit der

Berufsarbeit neben der Hausarbeit nicht belasten wird , wenn st « nicht
durch die bittere Notwendigkeit dazu gezwungen ist . Diese doppelt «
und dreifach ? Belastung der Frau erscheint un » gewiß nicht ol »
Ideal , und «» ist ein Teil der Kulturausgaben de » Sozialismus ,
hier AbhUfe zu schaffen . Die Forderung des Recht « auf Arbeit auch
für die verheiratete Frau aufrechtzuerhalten , dazu zwingt uns nicht
nur die gegenwärtiae wirischastliche Notlage der gesamten Arbeiter »

Ichast , sondern st « steht auch prinzipiell mit der Grundanschauung
de » Sozialismus , daß Arbeit zu den Urrechten , aber auch zu den
U r p f l i ch t e n des Menschen gehört , im EinNang .

Jede Gleichmacherei liegt uns fern ; Disserrnzierung tut not .
Sie Ist aber nur möglich aus dieser Grundlage : gleicher Lohn fit »
gleich « Leistung : gleiche » Recht für allel Doea Fadian .

Der Doppelberuf üer Zrau .
praktische Vorschläge .

Er ist nicht nur von heute und morgen , nein , er lebt schon
eine ganz « Welle , aber bisher im GeHelmen , in der Stille . Man

sprach nicht davon . Plötzlich ist er o»s die Tagesordnung gestellt , dt «

Oeffentlichkeit beschäftigt sich mit der Frage . Organisationen und

Einzelpersonen treten auf den Plan , Organisationen , um lhn zu
kultivieren . — das hauswirtschaftllch « Jahr soll eingeführt werden —

Einzelpersonen , um durch praktische Ratschläge der Hausfrau die
Arbeit zu erleichtern .

Es ist sehr erfreulich , daß die Oeffentlichkeit beginnt , sich mit
dem Doppelberuf der Frau , den ste. der Not gehorchend , aus sich

genommen hat , zu befassen . Bielleicht ist dieses der erst « Schritt zur
gänzlichen Besreiung der Frau von einem Dasein , da « ste körperlich
und seelisch zugrunde richten muß .

Die Frau von dem Doppelberuse zu befreien , dazu bedarf «»
entweder der besseren Wertung der Leistungen de » Manne » —

höhere Löhne und Gehälter — . oder aber einer Umwälzung inner -

halb der Hauswirtschaft . Daraus soll näher eingegangen Verden .
Eine Hauptarbeit für die Hausfrau bilden die Mahlzeiten , be -

sonders das Mittagessen . Es gehört dazu das Einholen , Borbe -

resten , kochen , der Abwasch und was sonst noch alles an Klein »
kram daronhängt . Am naheliegendsten ist es daher wohl , alle dies «
Arbeiten , die zu gleicher Zeit von Tausenden von Frauen für je
eine Nein « Personenzahl unproduktiv und unrationell gei eiste «
werden , aus einige wenige Stellen zusammenzuziehen , zu zentraN -
steren .

Wie wäre es , wenn die Konsumgenossenschaften dt «

Zubereitung de » Essen » übernehmen würden ?
Wem , das Essen fertig abgeholt oder , noch besser , ins Haus gebrach »
werden könnte ?

Was ist daran unmöglich ? Essen in großen Mengen gekocht ,
ist Immer billiger , als in kleinen Portionen . E « wird auch für di «

Familie billig genug zu beziehen sein .
Und die Konsumgenossenschaften ? Sie sind doch setzt schon out

dt « Masse eingestellt . Sie würden auch derartige Einrichtungen gut
und billio ausbauen können . Wir leben doch im Zeitalter der

Technik . Zentrale . Filialen . Autos , Elektrizität — es wird großartig
gehen ! Für Hunderte von Frauen öjsnet sich « in neues Ar »
b « l t » je l d. Den » — da » ist wichtig — kocht die Frau am eigene «
Herde ihr Mittagbrot , so hat st « zwar Arbeit und Zeitverlust , ober
keinen Ningenden Lohn . Ms Angestellte der Konstimgenossen schatten
dagegen trägt ste den Lohn für Ihre Arbelt in Ihrer Tasche mit noch
Hause .

Man bedenke aber da » weitere . Die Frau braucht , wenn sie au »
ihrem Berufe nach Hause kommt , nicht mehr herumznrennen , ein »

zuholen , Essen vorzubereiten , Essen kochen , vbwaschen und der -

Ileichen , sondern sie kann , wie der Mann , sich an den gedeckten Tisch
etzen : das Eßauto der Konsumgenossenschaften wird sür das weiter «

orgen .
Ein « Riejenlast wird von den Schultern der Frau abgewAzt .

Sie kann beginnen auszuatmen , sich um die Familie kümmern .
Denn , man glaube ja nicht , daß die Hausarbeit der Frau di »
Familie zusainincnhätt . Mann und Kinder werden viel mehr von



ßniu und Mutter haben , wen » alle hormomlch beisammen sitzen
und im Hirn der geplagten Frau nicht immer die Gedanken sich
wälzen : » was koche ich ? was besorge ich ? wie schasse ich die

Riesenarbeit ? ' Die Frau und Mutter wird Anteil nehmen können
an der Tätigkeit des Mannes , an den großen und kleinen Sorgen
der Kinder Sie wird Zeit haben , mit den Kindern an die frische
Lust zu gehen .

E » ist ja . als würden einem Vogel die Flügel zum Fliegen end -

lich srei gegeben l Unendlich « Möglichkeiten eröffnen sich für die

Hausfrau .
Aber die Kinderl Da taucht »in neues Problem auf . Wie

viele Mütter übernehmen allerfchlechtest bezahlte Heimarbeit , der
Kinder wegen . Weil sie nicht allein gelassen werden können , weil

sie nicht unterzubringen sind . — Da hat das sozialdemokratisch ver -
waltete Wien etwas Dcrbildliches geschaffen . In den neuerbauten
Häuserblock « befinden sich Lortragssäle . die tagsüber ein Heim für
die Kinder der Häuser find . Welch «in ( Blüct . daß Dien stbon der »

artig « geschassen hat ! Nun kann der Gedanke doch mcht mehr al »

Utopie abgelehnt werden .
Ja , anstatt jede Nein « Wohnung mit einer Küche und einem

Riejentüchenherd auszustatten , baut in die neuen Häuserblocks
Kindergärten ! Und , gehen wir noch weit « als Wien — auch
»inen SInderschlafsaal . In diesen Schlafsool kommen die
Kind « , wenn die Eltern abend « ausgehen wollen . Dann können
die Eitern beruhigt ausgehen , die Kinder sind besorgt und ousg ».
hoben . Die Mutter braucht nicht mehr der Kinder wegen — ver¬

ärgert — zu Hause zu bleiben , sie kann zusammen mit den » Manne

geistige Anregungen finden In Lorträgen , Konz « ten und Theater .
Sie kam » sich der Parteiarbeit widmen .

Und die arme , mißhandelte Lüche ? Der Stolz der Hausfrau !
Da « Küchenbüfett mit allen Schikonen ? Nun , die Hausfrau wird «
tn da » Wohnzimmer nehmen . Di « Küche im neuen Haus « nnrd
bann nur noch eine sogenannte kalt « Küche , zum Zubereiten von
Tee , Kaste « und kleinem Abendbrot . E » wird ein ganz klein «
Raum dazu genügen .

Hauptsache ist ja . die Frau von di - sem unwürdigen Doppel -
berus zu befreien « ihr Gelegenheit zu geben , Mensch zu »Verden . Ihr
Flügel zu geben zum Fliegen .

( £» muß nur erst einmal mit der Reform angefangen werden
und bald wird die Hauswirtschaft auf die Beine gestellt werden ,
die uns « « heutigen Zeil entsprechen . Hilde Freyer .

�ehrerbilöuag und ttkensihenbilöung .
Der Lehrer der alten Schule ist bloß Lehr « , d. h. Bermlttler

von Wissen . Nicht Erzieher . Er steht dem Schüler fremd aegen -
üb « , wahrt vor allem die Distanz . Lehrer und Schuler verholten

sich zu einander wie Subjekt und Objekt . Der Lehrer geht au » von

fertigem Wissen , festgelegten Richtlinien , bietet sie dar . und dos Kind

hat aufzunehmen , hineinzuwachsen . Die n e u « Aufsaflung verlang ,
da » Ausgehen vom Kinde , von sein « Eigenari . seinen Be -

dürfnissen und Frrd « unqen , seinem Verlangen nach Selbsttätigkeit .
Sie verlangt die seelstche Wechselbeziehung zwischen Lehrer und

Cchül « , Einfühlung , Vertrauen . Nähe , gemeinsames Erlebnis —

Kam«adschastllchkelt . Statt überlieselter Kenntnisse — Selbst -

»rarbeitnng . Statt Einübung fixierter Morallehren — C » .
kenntnt » des ethisch Wertvollen , dank eigener lleb « Iegung aus

perfSnlicher und sozial « Notwendigkeit . Praktische Nächstenliebe „ n

Mttempsinden , in gegenseitig « Hilfeleistung , in gemeinsamen

Steuden
des Forschens und Schaffens . Statt religiöser Dogmen —

ellgiosität als Tief « und Andacht des Erlebens , mit wochsend «
Vewußihelt da » Ideal In der P« Ip « ktive . In allen Auswirkungen
« d « kindlich « Begenwartsjeln . Gemeinschaftsleben .

Es war z » ersichtlich , daß die Schule , die an so vielen Mängeln
und Unzulänglichkeiten , an Irrtümern und llkrbildung krankte , diesen
neuen Anforderungen nicht gewachsen war , daß der Lehr « seiner
vornehmsten Aufgabe nicht gerecht wurde , der Ausgabe , auf die es
lm Grund « ankam : d « Ausbildung des Menschen in sein « Totalität .
Da « standen Fragen : Genügte die Berufsausbildung nicht ? Lag
»« cm d « Persönlichkeit d « Lehrer « ? Die Antwon fand sich. Ge¬

wiß genügte « nicht , die b«ufllche Ausbildung genossen zu haben .
um den Anspruch aus die Ouolisikatian zum Lehrer zu erheben . Sie
konnte »venig wirksam sein , wenn ste sich nicht mit Eignung oerband .
Etlvas vom Gott « gnadentum d « Auserioöhltheit mußte hinzu -
kommen , vielmehr von Natur gegeben sein — ein intuitives Er¬

fassen de » Menschlichen Im allgemeinen , des Kindlichen im desonde¬

ren . »in tieferes Verständnis der Ausgabe , erzieherisches Wirken als
innere Notwendigkeit , mit einem Worte — die Besonderheit d « Be -

gabung , das Apriori der Künftlerschoft . Nicht sowohl das Wissen
als da » Können wurde maßgebend für die Befähigung zum Erziehen .
Neben das Sachwissen trat gleichberechtigt und fordernd die Noi -
ivendiqkeit de « Wissens vom Kinde , von seinem Wesen , seinen Be -

dürfnissen . den Gesetzmäßigkeiten sein « Werdens . Beobachtung und
Einfühlung wurden dem Erzieher unmittelbare Quellen solchen
Wissens , aus Ihnen resultierte B« ständnis . Verständnis aber zeiiigt
Bertrauen und mit diesem ist der Weg « öffnet zur erziehlichen Be -

einslussuiig . Anregung zur Selbsttätigkeit ist das Mittel zur Cr -

fchließung . Entsattnng und Formung d « Geistes . Weckung sozialen
Empfindens , Pflege der Gemeinschast — das Mittel zur Bildung des
Gemüt « .

Die Psyche d « Kind « , ein an sich vielfach Ausammsngcletztes ,
stet « Werdend « und sich Bender » d « . wird noch kompliziert durch
mannigfache Bedingungen . Es bedarf eines großen Umsanges von

Wissen , um sich zu orientieren zu wirksamer Beeinslujsung . Sonst
ist Irrtum auf Irrtum unvermeidlich . Die psychologischen und
psychoanalythischen Forschungen der letzten Jahrzehnte haben die
Bedeutung eines richtigen Erfassens der kindlichen Psyche , der rich -
tigen Einstellung des Erziehers zum Kinde für die Entwicklung
des Charakters , der seelischen Gesundheit des Kindheitsalters , ab «
auch für die spätere Stellungnahm « dem Leben gegenüb « ausge -
deckt und unteiftrichen .

Co wird auch die Berussbildung des Lehrers neu « Weg « zu
gehen haben , vor cllcm viel Ausmerksamkeit und Sorgsalt aus da »
Studium der Gesetzmäßigkeiten seelischen Geschehens verwenden
müssen . Aber auch die Durchbildung in den vnterrichtssächern wird
vertieft werden müssen , befreit von starr « Gebundenheit . Ei « wird
Erlebnis w« pen müssen im Lehrer , damit sie m der Praxis « zieh -
lichen Wirkens Erlebnis wecke im Schul « . Daraus erwüchse «lne
schöne Gemeinsamkeit von Schüler und Lehrer , der Schul « unter -
e . nand « . 2n Lebensvollheit dürfen dann junoe Menschen , wisz -
begierige , tat - und werdebereite , den Weg schreiten , den wissende .
fühnmasfreudige Lehrer — Erzieher ihnen eröffnen . Totalität de »
Menfchseins in der Einigung persönlichen und sozialen Leben » ginge
der Verwirklichung entgegen . Sascha Rasen » hol .

Das Moholmartprium der Zran .
Bedarf diefe » überhaupt noch weiter « Beweise ? Doch. C»

müßten immer neue angeführt werden , so grenzenlos ist da «

Martyrium . HI « drei Beispiele aus neuest « Zeit : Der erste d «
beiden stammt aus Wien , der dritte aus Berlin . Der erste . Jahre -
long mißhandelt der arbeitsscheue Mann die Frau . Das wenioe
Geld , was s i « verdient , versäuft « r. Schließlich schlägt « ste so
blutig , daß st « wochenlang im Krankenhaus liegen muß und sagt
sie hinterher mitsamt den Kindern au » dem Hause . Nachbarn nehmen
sich ihrer an und erstatten Anzeige . Nun steht sie voll Angst vor
dem Richter . Sollte der Mann verurteilt werden , so wird das Zu -
sammenleben mit ihm noch grauenhafter . Sie ist bereit , jahrelange
Qual vorzuziehen . Der Richter hat aber Verständnis für ihre Lag « .
Er verurteilt den Mann zu drei Jahren Gefängnis , verleiht ihm
aber Bewährungsfrist : Sorgt er von nun an für die Kinder und
die Frau , mißhandelt er sie nicht mehr , so soll ihm die Strafe er -
lassen werden .

Der zweite Fall : Der trunkene Mann macht imm « wieder
Krach zu Hause . Die Nachbarn beschweren sich immerfort . Da
kommt er eines Tag « nachts nach Hause und beginnt zu toben .
Nachbarsleute , aus dem Schlaf geweckt , erscheinen und mahnen zur
Ruhe . Er wird rabiat , ergreift «in Beil , und geht mit ihm aus die
Frau des Nachbarn los . Seine eigen « Frau stürzt dazwischen und
erhält den tödlichen Schlag .

Der dritte Fall spielt in Berlin . Die ständig von ihrem
Trunkenbold - Manne mißhandelte Frau läßt ihn zwangsweise in dl «
Irrenanstalt stecken und wird wegen Freiheitsberaubung belangt .
Das Gericht spricht sie srei .

Diese Beispiele könnten bis ins unendtlch « vermehrt werden .
Aus allen Teilen Deutschlands . Und leidet nicht die Frau etwa
unter der Alkoholkriminalität , dem Säufcrwahn und unter dem
Alkoholkonsum der Männer ? Kommt der Mann jus Gesängnis ,
Ins Irrenhaus , versäusr er den Wocheulohu , so kann sie sehen , wie
sie und ihre Kinder sich ernähren . Selbst eine zufällig heraus -
gegriffene Statistik bietet eine hervorragend « Illustration zu diesen
Tatsache ». So wird aus Hamburg berichtet , daß die Zahl der
Irunkfuchtesälle sich stark vermehrt habe . Monatlich gehen etwa
sst) bis 65 Neufälle bei der Abteilung für Trinterjürsorge ein . Und
im klassischen Lande des Bierkonsums , das als ejnzig « unter den
deutschen Ländern eine Altoholstatistik führt , sieht es ganz schlimm
aus . Die neueste aus das Jahr 1! i ?4 bezügliche Verösfentlichung
zeigt , gegenüber den Zahlen von 1921 , eine starte Zunahme der
Alkoholschädigung . So stehen den 570 »« nrtetsten Personen , die
im Jahre 1921 im Znstande des Alkohols strafbare Handlungen be -
gangen haben , 1035 im Jahre 1922 gegenüb « . Darunt « waren
25 gewohnheitsmäßige Trinker gegenüber 14 vom Jahre 1921 . Unter
den Strostaten waren 437 gesährliche und schwere Körperverletzungen
fw 1921 : 125 ) . 1 « Mord und Totschlag <1921 - 2) . Es folgen
Widerstand gegen Staatsgewalt , Beleidigungen , Sachbeschädigungen ,
Bedrohungen , Diebstahl , Hausfriedensbruch und Siltllchkcitsocr .
brechen . Der leidende Teil sind stets Mutter und Frau .

Was Wunder , daß überall , wo die Anti - Alkoholbewegung eine
Bedeutung «Höst , es die Frau gewesen ist . die sich energisch für das
Akkoholverbot eingesetzt hat . Die Frauenbewi - ainig in den Ver¬
einigten Staaten Nordamerikas hat bei dem Zustandekommen des
Alkoholverbots mit die führende Rolle gespielt . Und die Frau hat
dort auch die segensreiche Wirkung d « Gesetzes in ihrem Leben
nur zu gut feststellen können . Der Rückgang der Alkoholkriminalität ,
der Geisteskrankheiten , der Alkoholsterblichkeit , der wachsende Wohl -
stand der Bevölkerung , die ungeheure Vermehrung der Sparkassen -
einlogen , die Hebung der Sittlichkeit . — wer ist imstande , all die
wundervollen Folgen des verminderten Alkoholkonsums auszu -
zählen . �

Die deutsche Frau hat ober leider noch nicht eingesehen , daß sie
durch das Stimmrecht eine ungeheure Macht gegenüber den Alkoboi -
Unsitten des Mannes besitzt . Wenn sie nur die Gestattung ihrer Ge -
schicke In die eigene Hand nehmen wollte . Immer lauter wird die
Forderung nach dem Gemeindedestimnnmgsrecht , d. 5. die Forde¬
rung , daß durch Abstimmung der Urwähler Umfang des zulässigen
Altoholausschanks und auch der Alkodolproduktion festgelegt wird . -



Das Gemeindebcstimmungsrecht war es . daß in den Vereinigten
Stoaten ffMicßiirf ) zum allgemeinen Alkoholverbot führte .

Es gilt aber vorläufig Mittel zu finden , die Frau gegen den
trunksüchtigen und mißhandelnden Mann zu schügen . So macht
Dr . Juliusburger in der Viertcljahreefchrift des Bundes Deutscher
Aerztinnen den Vorschlag , besondere Frauen » und Kinderschutzheim ?
zu schaffen , wohin zunächst die bedrohten und mißhandelten wehr -
lose » Frauen und Kinder vor dem wütenden Mann ihre Zuflucht
nehmen könnten Er schlägt seiner vor , besondere Auskunstsstellen
zu bilden , die , aus einem beamtete » Juristen , einem Psychiater und
cinein Bürger bestehend , die Befugnis haben müßten , die sofortige
Ueberweisung des Trinkers in eine Irren - und Trinkerheilanstalt niit
Hilfe der Polizei zu veranlassen .

Der Entwurf zu einem neuen Strafgesetzbuch « sieht Sicherungs »
maßnahmen gegen Trunksüchtige vor , desgleichen Wirtshausverbot
und Schutzaussicht . Letztere wird aber nur dann Erfolg haben können .
wenn genügend freiwillige Helfer sich bereit erklären , sie zu über -
nehmen .

Wie dem auch sei, vorläufig sind die Leiden der Frau , die der
Alkoholmißbrauch der Männer verursacht , grenzenlos . In der Hand
der Frau selbst liegt es , diesen Leiden ein Ende zu machen .

I u st u ».

Richterurteil über Mtreibungsverbst .
Die Richterveleln ' gung Deutjchösterreichs hat am 13. Dezember

19ZZ eine Tagung in Wien abgehalten , auf der ein hoher Richter ,
Hosrat Peutlschmid , sehr scharfe Kritik an der Justizverwaltung
übte Der Präsident der Richtervereinigung aber , Herr Ganz -
wohl , klagte darüber , daß man die Richter zu Unrecht kritisiere ,
wenn sie nach veralteten Paragraphen , an die sie ober

doch gebunden seien , urteilen : besonders was den Z 144 betresfe , sei
die gesamte Richter jchast überzeugt , daß hier ein
Wandel eintreten müsse .

Der s 14 t des österreichischen Strafgesetzes entspricht unserem
8 218 sVerbrechen wider das kenuende Leben ) . Bon einem reichs -
deutschen Richterkongreß wüßten wir uns aber einer solchen Stellung -
nahine nlcht zu erinnern .

_ _ _ _ _ _

Die Macht der Zrau als Käuferin .
Konkrolle der hygienischen Arbeitsbedingungen bei den

Lieferanten .

In New Park besteht seit sünszehn Jahren ein Ausschuß zur
Kontrolle der l yoienischen Arbeitsbedingungen , unter denen in der
Mantel - und Kleiderindustrie gearbeitet wird . Dieser Ausschuß setzt
sieh zusammen au ? Vertretern der organisierten Arbeitnehmer , Ar -
Zeitgeber und des Publikums . Er hat eigene Inspektionen und hat
die dauernde Uederwachung von Betriebe » durchgesühn . Firmen ,
bei denen die Arbeiter unter günstigen Bedingungen tätig sind ,
erhalten den sogenannten „ P r o s a n I s " - Zettel , mit dem alle

Kleidungsstücke , die in ihrem Betrieb hergestellt werden — billige
wie teure — versehen werden .

Di « einkaufenden Frauen fordern von den Lieseranten , daß sie
nur Konsettionswaren mit dem „ Prosanis " - Zettel sichren . Die

Folg « davon ist , daß die Zahl der Finnen immer größer wird , die

sich der Kontrolle durch den Ausschuß »nterziehen und die dann den
„ Prosanis ' - Zettel bekommen . Die Zahl der gesundheitswidrigen
Arbeitsstätten hat sich im Koniettionsgewerh « In New Aork durch
diese Bewegung sehr vermindert . Di « gleichen Maßnahmen sollen
in nächster Zeit auch in B a l t i ni o r e , Philadelphia und
E h i k a g o durchgeführt werden .

lMmüer Mann

- -

Blinder Mann , der du a » Straßenecken
deine leeren Augenlöcher weist , —

ach . dein Hund und in der Hand der Stecken

sind die elnz ' gen , die du Freunde heißt .

Täglich hörst du tausend frohe Stimmen ,
hörst auch Stbelten , Weinen wohl und Streit .
Du nur magst nicht lachen , noch ergrimmen ,
lauschst nur oetner dunklen Einsamkeit .

Ob der Himmel heller oder trüber ,
rührt dich nicht , du kannst ihn ja nicht sehn , —
viele , viele Mensche » geh » vorüber ,
sehn das Licht — du mußi im Dunkel stehn

Wie ein Bild stehst du an Straßenecken ,
Das umsonst die vielen Menschen mahnt , —

eilige Freund « stirb dir nur der Stecken
und der Hund , der dir die Wege bahnt .

Walter D e h in e l.

Kinüeegeist .
Das zweiundein vierteljährige Succhcn hört , wie

seine Mutti telephonisch zum Papa sagt : . . Ich kann nicht einmal
mit Susi ausgehen , soviel Arheit haben wir zu Hause . " Still geht
Susi stracks zum Besen und fängt eifrig an , zu kehren . Aus Bc -

fragen durch Mutti gibt das Kind an : „ Iß inuß noch viel abeitu ,
daß wir weggehen könneil . '

Dasselbe Kind kann es einmal durch alle „Dringltchteitsamrüge "
nicht erreichen , auf der gerade beschäftigten Mutter Schoß zu ge -
langen . Da sagt es mit einem gewinnenden Lächeln : „ 0, wie ich
mich freue , daß ich auf Deinem Schoß sitze I"

-i-
Ein dreijähriges Mädchen koinmt mit seiner Mama zum Arzt .

Die Kleine ist intelligent und gesprächig . Sie wird gefragt :
. . Möchtest Du noch ein Brüderchen haben ? " Darauf die Kleine :
„ Brüderchen ? Roch ' n Mensch mehr ? Wir sind scyon so so ' ne
Wirtschaft ! "

«

Dasselbe kleine Mädchen war einmal ungezogen und hat einen
kleinen Jungen aus der Straße angespuckt . Die Mutter , die es
gesehen hat , sagt . „ Warte , wenn heute abend Vati nach Hause kommt ,
bekommst Du Schläge ! "

Gegen Abend erklärt die Kleine , müde zu sein und will ins
Bett . Die Mama , die zufällig Kopfweh hat , sagt , sie wolle sich auch
früher ins Bett legen .

Darauf sagt die Kleine : „ Mutti , hast Du vielleicht den Bubi
auch angespuckt ? "

<«
Der sülisjährige Günther beim Ansehen eines Bilderbuches :

„ Sieh mal , Mama , der Ochse Ist der Herr von der Kuh . "
*

Es ist davon die Rede , daß des Nachbars Hund eine Hündin
ist . Darauf die siebenjährige Lina sehr nachdenklillh zu ihrer
Mutter -

„ Mama , Hündin , na ja , das ist doch so etwas wie Du ? Nickt
wahr ? "

«!

Die größer « Schwester lernt ein Weihnachtsgedicht init folgender
Stelle :

„ Und der Srern von Bethlehem war noch wach und strahlte
in i l d auf das flache Lach . "

Die kleine dreijährige Schwester plappert nach und spricht :
„ Der Stern von Vethlehen : war »och wach und streute M ti l l

auf das stäche Dach . "
*

Ein Mädchen von sechs Jahren sährt mit seinem Vater zum
erstenmal Unlergnindbahn . Der Beamte macht die Tür auf und

zu , das klein « Mädchen ist erstaunt und fragt den Papa , weshalb
inacht der Mann die Tür auf und zu. Der Voter antwortet : Da »

ist sein Amt . Darauf sagt die Kleine : „ R a , ich danke ! "
*

Das siebenjährige tischen : „Ach, Muttt , gib tnir doch bitte
ein kleines Stück Schokolade ! " — Mutter : „ Aber Elschen . jetzt
doch nicht : die Schokolade muß doch für den Tannenbaum bleiben ! "
— Elschen : „ Ra , denn gib mir wenigsten » eine . . . Schmaiz -
stulle , oder willst du die auch im Tamienbaum aufhängen ? ! "

t:
Mama : „Sitz stille , Alsredchen , soust wirst du das Gleich -

gewicht veriiereu . — Alfredchen : „ Du hast «ntr ja gar kein »

gegeben , Mama . "

Genngluung . „ Aber , Peter, " ruft die Mutter . . . warum heulst
du denn ja furchtbar ? " — „ Papa hm mir geHaut ! " — „ Mich ! " oer¬

besserte die korrekte Mutter . Do geht ein Leuchten über Peter »
Gesicht . Freudig ruft er au » : „ Dir auch ? "

JC
„ Schau mal , Frau , da steht : 400 Tage gehend , ohne auszuziehen !

— Wie lange mag dle Ilhr erst lausen , wenn sie ausgezogen Ist ?
*

Ein alter Wucherer , der schwer erkrankt war , ließ den Arzt
kommen . „ Herr Doktor, " stöbrne er , „ich leid « Höllenqualen . "
„ Schon jetzt ? " erwidene der Arzt erstaunt .

»
Abweijvng . „ Ich werde alles tun . damit Sie sich bei inic wie

zu Hause fühlen, " versicherte der Hoteldirektor dem neuen Gast . —

„ Das lasten Sie nur bleiben, " wehrte der verheiratete Herr ab ,
„ auf Reisen will ich wenigstens meine Ruhe und Gemüllichkeit
haben . "

»

Slutxvtenulk . In Frankfurt angelte ein Student am Main
und holte anscheinend olle zwei Minuten einen Fisch heraus zum
großen Aerger eines mehrere hundert Schritte entfernt stehende »
Anglers , der nichts fing . Wütend lief der erfolglose ülngler endlich

zur Polizei , um den unbekannten und wohl auch imberechtiglen
Fischer anzuzeigen . Sofort erschien ein Diener der ( fterechtigkeit .
„Bitte mein Herr , wollen Sie sich legitimieren ! " — ,La wohl , lch
bin Student , hier ist mein Auaweis . " — „ Diese Karte berechtigt Sie
aber nicht zinn Fischen . " — „ Wieso , ich habe aar nicht getischt . "
— „ Was , Sie hasten doch noch die Angel in den Main ! " — ,X3ewift
tue ich das . aber ich fische nicht . " — „ Run , was macheu Sie denn

sonst ?" — „ Sehen Sie, " sagte der Student , die Angel mit dem

Fisch herausschleudernd , „ich wässere bloß meinen Hering . "

Qomonym .
Ein Aerbum ist ' s, jeßt ost zu lesen ,
lind Tiere sind ' s zur Sommerzeit .
Wir hassen es als Lebewesen
Und lieben e» als Tätigtest . Kory Towfka .
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